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die turksprachigen Azéris), die (arabischen) Nusairier
und die (kurdischen) Ahl-i Haqq hingegen haben sich
tatsächlicher von der Zwölfenchia entfernt, sind aber
immer noch Schiiten. Was andererseits das westtürkische

Mißtrauen den osttürkischen Alevis gegenüber angeht,
so sollten die osmanisch-persischen Kriege nicht verges
sen werden, in denen für beide Seiten die ostanatolischen
Schiiten als potentielle Verbündete bzw. fünfte Kolonne
galten und deshalb im sunnitisch geprägten Osmanischen
Reich stets suspekt waren. Hier greift also eine ge
schichtsbezogene Erklärung.
Nach so viel Kritik der positive Punkt. Infolge »eines
gewissen Romantizismus, der die Orientforschung stets
begleitet hat und dem sich auch die Ethnologen nicht
haben entziehen können«, ist oft nicht genug zwischen
den von den Informanten vertretenen Idealen - ihrer

Ideologie - und der ’real existierenden Praxis’ unterschie

den worden. Das gilt vor allem für die Fiktion der
Gleichheit, die sich aus islamischen Konzepten ableitet,
aber eben nur theoretischen, ideologischen Wert besitzt.
Diese Dichotomie zwischen Wort und Tat, zwischen
Ideologie und Praxis läßt sich nicht nur für den Bereich
der Staramesgesellschaften antreffen (Heine spricht gera
dezu vom »Mythos der Egalität«), sondern auch bei
Begriffen wie dem der Parallelcousinenheirat, der öko
nomischen Gleichheit oder der Anwendung von Ge
wohnheitsrecht versus kodifiziertes Recht (Scharia).
Oder wie es John C. Wilkinson, 3 der von den Dogmen
spricht, so schön formuliert: »to believe [the tribesman],
or worse to believe he really believes what he says,
borders on simple-mindedness«...
Davon abgesehen und eingedenk der eingangs skizzier
ten Einschränkungen liegt dem Leser eine durchaus nütz
liche Einführung in den Nahen und Mittleren Osten für
Ethnologen vor. '

Harald List

1 Die Handelsstädte der Westsahara. Berlin 1986.
2 An introduction to Shi'i Islam.

New Haven / London 1985: 269 f.
3 The Imamate tradition of Oman. Cambridge 1987: 103.

Ritter, Hans:

Sahel. Land der Nomaden. München: Trick

ster Verlag, 1986. 270 Seiten mit 26 Abbil
dungen.

In seiner Vorbemerkung äußert sich Hans Ritter so:
»Verständnis für Entwicklungsproblematik, Einsicht in
die immer wieder unerwarteten Rückschläge von Ent-
wicklungs- und anderer Hilfe setzt Kenntnis und Vorur
teilslosigkeit voraus, damit weder das Klischee eines
chaotischen, primitiv-gefährlichen Kontinents erhalten
bleibt, noch aber die ebenso verhängnisvolle Vereinfa
chung mancher »Aufgeklärter«, man bräuchte nur gewis
se »fortschrittsfeindliche« Traditionen zu beseitigen und

einiges zu modernisieren, damit die Probleme gelöst
wären« - und weiter: »Wer mit Afrikanern lebt und reist,

ohne sich auszugrenzen, erlebt täglich die Diskrepanz
zwischen unseren Denkmustern und dem, was als Begriff
problematisch und schwer faßbar, aber letztlich entschei
dend als »Afrikanität« ... bezeichnet werden kann.«

Von seinen Reisen in den 70er-Jahren brachte Ritter
viele Notizen mit, die er anschließend zu einem Manu

skript zusammenfaßte und für diese Buchausgabe mit
aktuellen Anmerkungen, einer Bibliographie und 26
ganzseitigen SW-Fotos ausstattete. Die Reisen führten
ihn durch die Westsahara und den westlichen Sahel

(Mauretanien, Mali, Niger). Soweit der äußere Rahmen.
Seine Reisen plante der Autor in groben Zügen vor und
mußte sich dann stets den nie vorhersagbaren Gegeben
heiten vor Ort anpassen, denn sein Ziel war, mit den
Bewohnern des Landes in möglichst engen Kontakt zu
treten und mit ihren Kamelkarawanen mitzureisen. Oh

ne Begleiter unterwegs heißt dies, auch wochenlange
Wartezeiten, Zweifel, innere und äußere Bedrängnisse
zu erdulden und zu ertragen ... und Hilfen anzunehmen,
die aus der Situation erwachsen. Auf diese Art kamen

ungewöhnliche Erlebnisse und Eindrücke zustande, wie
sie kaum ein Europäer sammeln kann. Diesen Prozeß
des sich Öffnens einer fremden Kultur gegenüber, in die
man trotz aller Anstrengungen stets sein Selbst mithin-
eintragen muß, beschreibt Ritter in seinen Tagebuchnoti
zen. Diese persönlichen Aufzeichnungen lassen den Au
ßenstehenden ein fremdes Land, seine Geographie, Kul
tur, Politik, vor allem aber seine Menschen in einer
Unmittelbarkeit erleben, wie es kaum dichter geht. Dar
über hinaus verläßt Ritters Buch die Ebene eines Reise
berichtes. Man merkt schnell, daß ein Schriftsteller von
Format zur Feder gegriffen hat - die Perspektive der
 äußeren Betrachtung wechselt mit der inneren Anschau
ung desselben Themas, aktuelle Schilderungen und Er
zählungen kommen genauso zu Wort wie solche, die 130
Jahre zurückliegen (z.B. von H. Barth). Sie verweben
sich zu einem Gesamtbild, dessen Intensität sich der
Leser nicht entziehen kann.
Oberflächlich kann man eine Reiseroute in den 70er-

Jahren verfolgen, tiefer betrachtet die politischen, sozia
len und wirtschaftlichen Verhältnisse zur Zeit der großen
Dürre im Sahel studieren. Daneben lernt man die Gefüh

le, die Verhaltensweisen der Menschen kennen und ihre
Rückwirkung auf den Autor selbst, der sich unter dem
»Druck« der Erlebnisse verändert, anpaßt, seinen per
sönlichen Standpunkt neu sucht und setzt.
Insgesamt betrachtet ein Buch, das der Rezensent mit
viel Gewinn gelesen hat und gerade wegen der persönli
chen Art der Schilderung, die es erlaubt, den Leser
geistig mitreisen zu lassen, sehr hoch schätzt.
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